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Kastell entstanden. Daß es zu den ältesten böhmischen Kastellen gehörte, be¬
weist sein Name, der „Holzburg ans Baumstämmen" bedeutet. Es beherrschte
alle Pässe, die in das Land hineinführen, und wurde später zu einer kleinen
böhmischen Grenzfestung ausgebaut. Daraus entstand nach und nach eine
größere Festung, die eigentlich niemals vollständig eingenommen worden ist,
trotzdem fie in allen Jahrhunderten vielfach belagert wurde. Auch 1807 hat
sie sich gehalten. Ihre Verteidigung durch den Grafen Götzen bildet ein
Ruhmesblatt in der Geschichte Preußens und hat sicher dazu beigetragen,
Preußens völlige Vernichtung durch Napoleon zu verhüten. Die innerste
Festungsmaner ist jetzt niedergelegt, und so ist der Stadt eine ungehinderte
Ausdehnung gestattet worden. Glatz ist jetzt nur noch Waffenplatz.

Über der Stadt erheben sich mächtige Bastionen. Ihr höchster Teil, der
Donjon, gewährt einen prächtigen Rundblick über die Grafschaft. In den
Kasematten haben schon viele Staatsgefangene, und unter ihnen berühmte
Leute, gefangen gesessen.

Der Verkehr der Stadt hat sich bedeutend gehoben, feit sie Eisenbahn¬
knotenpunkt geworden ist. Auf der Fruchtbarkeit des Glatzer Ländchens
beruht der lebhafte Getreidemarkt der Stadt.

III. Das Waldenburger Dergland.
Mehr als bei irgend einer andern schlesischen Landschaft ergibt sich bei dieser

das Verständnis der gesamten geographischen Verhältnisse aus der geologischen Be-
schaffenheil.

Das Waldenburger Bergland ist nach seinem geologischen Aufbau eine Mnldcn-
landschaft, zusammengesetzt aus einer Anzahl Schichten sehr verschiedenen Alters, die
man trefflich mit Schüsseln von verschiedener Größe verglichen hat, die so ineinander¬
gestellt sind, daß nur die Ränder zrun Vorschein kommen. Und zwar bilden die
ältesten Schichten den äußersten und höchsten Rand.

Zur Zeit der azoischen Periode war das Bergland eine Meeresbucht, um¬
geben im Osten von den nordwestlichsten Ausläufern der Eulengebirgsgneise, im
Westen vom Glimmer- und Hornblendeschiefer des Landeshnter Kammes und
im Norden von einem Rücken von Grünschieferbergen zwischen Freiburg und den
Bleibergen.

Südöstlich von Freiburg stand durch eine zweiteilige breite Lücke dieser Meer¬
busen mit dem östlich flutenden großen Meere in Verbindung (s. S. 9).

In seinem verhältnismäßig stillsten Winkel, im Nordwesten, setzten sich zuerst
Kulmkonglomerate nieder, ihr Entstehen der abtragenden Tätigkeit verdankend,
die die Erosion an den azoischen Gebirgen ausübte. Allmählich dehnte sich die Kulm¬
zone nach Süden bis zur Bober quelle und nach Osten bis Frei bürg hin aus,
schließlich hier die oben erwähnte Lücke ausfüllend und so den Waldenburger
Busen vom offenen Meere trennend. Die Südgrenze dieser Knlmzone bildet einen
schön geschwungenen Doppelbogen, dessen südlichste Punkte bei Neu-Krausendorf
(östlich von Waldenburg), bei Schwarzwaldan und an der Boberquelle liegen.
Der Kulm von Hausdorf (s. S. 25) beweist, daß sich diese Kulmmulde einst viel
weiter nach Süden zog.

An ihren seichten Ufern wuchsen mächtige Urwälder der Steinkohlenflora,
deren mehrfach sich wiederholende Vernichtrmg die dritte Mulde schuf. Ihr Rand
ist zum Teil erhalten in dem Steinkohlenrevier, das sich von Ebersdorf bei Neu-
rode nordwärts bis Waldenburg, dann westwärts bis Landeshut und von hier
südwärts bis an die Grenze des Lewin er Ländchens hinzieht. Zahlreiche, an


